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Abend⸗Ausgabe. Montag, den 


biſchofs⸗ wie in der Erztehungs⸗ und Jurisdik⸗ 
tonöfrage auf ihrem kundgegebenen Standpunkte 
verharrt und das thatſächliche Entgegenkommen 
Roms abwartet. Was fie ſpäter, wenn eis ſol⸗ 
ches dauernd aus bleibt, aus eigener Initiative ge- 
ſetzgeberiſch vlelleicht unternehmen wird, weiß bis 
letzt Nie mand, und wenn ſich Fürſt Bismarck mit 
Herrn v. Schlözer über derartige ſpätere Möglich- 
kelten unterhalten haben ſollte, jo erfährt davon 
die „Germania“ gewiß nichts. 


— In bleſigen leitenden Kreiſen äußert man 
ſich ſehr befriedigt über den Ausgang der Kai- 
ſer begegnung in Kremſierz indiſſen 
läßt man durchblicken, daß immerhin die Konfe 
renz zwiſchen den ruſſtſchen und öſterrelchiſchen 
Staats männern, welche zu Kremſter ſtattfanden, 
doch zu weit bedeutungs volleren Riſultaten geführt 
haben möchten, als aus den Mittheilungen ber 
Wiener Blätter ſich herausleſen läßt. Es darf ja 
als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß die 
diutſche Regierung im Voraus über die Punkte 
unterrichtet war, um welche es ſich bei den Be⸗ 
ſprechungen handeln ſollte, ja, daß man das Ein- 
verſtändniß Deutſchlands im Voraus eingeholt 
batte und im Auftrags Deutſchlands ſeitens Oeſter⸗ 
reichs verhandelt hat. Dieſe Dinge ſcheinen den 
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Dentſchland. 


Berlin, 30. Auguſt. Es wird dem „Berl, 
Mont. Bl“ von vertrauens würdiger Seite deflä- 
tigt, daß die deutſche Reichsregierung ſich der Frau 
Auete, der verſtoßenen Schweſter des Sultans 
Said Bargaſch, angenommen hat. Frau Rue tt 
befindet ſich in der That vor, vielleicht in Zanzt⸗ 
bar, und mit der nächſten oſtafrikaniſchen Poſt 
dürfte bier die Nachricht eintreffen, daß auch in 
dieſer Beziehung der Erfolg der deutſchen Flotten⸗ 
demonſtration ein vollkommener war. Es 1 
eigentlich zu verwundern, daß es erſt des kolontal⸗ 
polttiſchen Anlaufs der deutſchen Nation bedurfte, 
um unſere Regierung für Frau Ructe zu inter⸗ 
eſſtren, welche doch ſchon jeit dem Augenblicke, da 
fie Gattin eines deutſchen Mannes wurde, auch 
eine deutſche Staatsangehörige geweſen iſt. Selbſt 
wenn im Mittelalter eine mohamedaniſche Prin⸗ 
zeſſin ſich in ein abendländiſches Reich geflüchtet 
hätte, würde fie freunplicher aufgenommen worden 
ſein, als Frau Ruele 4c ſelt zwanzig Jahran t 
Deutſchland gehabt hat. Erſt jeit einem Ja te 
genießt die längſt zum Chriſtenthem übergetreten 
Schweſter des Sultans von Zanzibar, die ſich bis 
dabin, jeit dem Tode ihres Mannes, mühſam und 
rechtſchaffen durch Ertheilung von Privatunterrich! 
ibren und ihrer Kinder Unterhalt verſchaffte, eine 
Subdvention vom deufſchen Kaiſer; denn erſt vor 
Kurzem iſt man in Berlin ernſthaft der Erwä⸗ 
gung naht getreten, welche Rolle der Sohn der 

Dran Ruete, der Neffe Said Bargaſchs, in den 
deutſchen Schutzgebieten Oſtafrikas zu ſpielen unter 
Umſtänden berufen ſein könne. 

— Die „Germania“ macht heute allerhand 
geheimniß volle Andeutungen, daß auf kirchenpoliti⸗ 
ſchem Gebiete „einmal wieder etwas im Werke 
fein“ ſoll. Ob das blos ein Fühler iſt, oder ob 
das Zentrums blatt in der That dergleichen vernom⸗ 
men hat, mag dahingeſtellt bleiben. Die „Ger ⸗ 
mania“ meint, es handle ſich un Vorbereitung 
eines ſtaatlichen Geſeßgebungsaktes bezw. um den 
Verſuch neuer Unterhandlungen mit Rom. Sie 
bezeichnet aber alle Angaben dann jelbft nur als 
„Kombinationen“. Augenſcheinlich will die „Oer 
manta“ mit alldem nur das erlöſchende Kultur ⸗ 
klampfs-Intereſſe etwas aafachen. Wie ſchlecht ſie 
unterrichtet if, erſteht man daraus, daß fie von 
einer „Abreiſe des Herrn von Schlözer nach Rom“ 
zu melden weiß, „die nach deſſen Gewohnheiten 
zumal bei der diesjährigen ſpäteren Abreiſe von 
Rom ſo früh nicht erwartet werden konnte“, wo⸗ 
durch den „Kombinationen (ebenſo wie durch Goß⸗ 


und des Grafen Kalnoky in Varzin gebildet zu 
haben. Man will in Hiefigen diplomatiſchen Kril⸗ 
fen willen, es wäre ſeit längerer Zeit zwiſchen den 
Kabinetten von Wien und Petersburg Alles für 
die Berathungen an dem Orte der amm 
ee Eben, i 
die Abmachungen doch nicht allgemeine Grundſätze, 
ſondern die Feſtſtellung elner Reibe von einzelnen 
Punkten für ganz beſtimmte Fragen betroffen 
‚hätten. Wie weit das Alles zutrifft, muß dahin⸗ 
gestellt bleiben. Jedenfalls erſcheinen dieſen An⸗ 
ſchauungen ſehr gut unterrichteter Perſonen gegen⸗ 
über die Darſtellungen der Wiener Blätter und 
ihrer unvermeldlichen „Interviewer“ eiwas frag ⸗ 
würdig Immerhin it bemerkenswerth, daß ſeit 
1872, d. h. ſeit der erſten Drei⸗Kaiſer Begegnung 
zu Berlin, bei allen folgenden ähnlichen Anläſſen 
faſt wörtlich dieſelbe Auskunft über die politiſche 
Bedeutung der Vorgänge veröffentlicht wurde, wel 
cher wir jetzt wieder begegnen. l 

— Nicht blos das Freundſchaftsverhältuiß 
der drei Souveräne wird durch Austauſch von 
Telegrammen in ein bedeutſames Licht gerückt, 
auch in polttiſcher Beziehung wird auf dieſe 
wechſelſeitigen Kuadgebungen hohes Gewicht zu 
legen ſein. Die „Kr. Ztg.“ iſt auf Grund einer 
von verläßlicher Seite zugegangenen Mittheilung 
in der Lage, die kurze Inhaltsſkigztrung des von 
den Monarchen Oeſterreſchs und Rußlands aus 
Kremſter nach Babelsberg gejendeten Telegram · 
mes zu ergänzen. Sie erfährt nämlich, daß die 
beiden Monarchenſin ihrem gemeinſamen Telegramme 
nicht blos das perſönliche, ſondern auch das poll⸗ 
tiſche Moment berührt haben, indem ſie in dem 
ſelben der Ueberzeugung Ausdruck gigeben haben, 
„daß ganz Europa in der Kremſteker Begegnung 
eine Gewähr für die dauernde Sicherſtellung des 


Kernpunkt der Beſprechungen des Fürſten Bismarck 


derne Filgere, aß 


eee g ſier beſtätigen in keiner Wetje die Anſche 

hc den Wunſch der hiefigen Politiker, daß vieſt 2 r 
Bel dieſem Punkle iſt aber ein Mipoerfänd- iits-Aug 17 1 

niß zu berichtigen. Die loyale Bereliſchaft der lich ain Höftickette.Austauſch geweſen. Es w 


deutſchen Regierung, mit Spanten über deſſen an⸗ 


welcher zugleich die Möglichkeit ins Auge gefaßt 


ſpruch zu nehmen, um jedem Konflikte vorzubru⸗ 
gen. Das Wort „Schiedsſpruch“ iſt nücht aus⸗ 
geſprochen worden, und die Nachricht davon be⸗ 
ruhte auf einer Voraus ſetzung, die im vorllegenden 
Falle offenbar fehlt. 
noch mit der San Juan - Streitigkeit, die durch 
das Genfer Schiedsgericht und den deutſchen Kal⸗ 
fer entſchieden wurden, läßt ſich der Streit um 
die Karolinen vergleichen; in beiden genannten 
Fällen trat das nationale Iutereſſe hinter Fragen 
von mehr privatrechtlichem Charakter, die an fi 
ſchon einen Kriegsfall ausſchloſſen, zurück. Wie 
aber die einzelnen Menſchen, jo haben die Natio- | 
nen ihre Gewiſſensfragen, in denen fie trotz aller 
Friedensliebe nur ihrer eigenen Stimme folgen 
können. Deutſchland hat mit Be kündung feines 
Protektorats über die Karolinen einen Akt natio- 
naler Pflichterfüllung begangen, um den es von 
den dortigen deutſchen Intereſſen wiederholt ſchon 
angegangen worden war; es hat in vollſtändig 
gutem Glauben, ohne dis Abſicht, fremde Rechte 
zu verletzen, gehandelt und von keiner europaiſchen 
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Deutſchen rothen. Dieſe Leute könnte man an 
das Beiſpiel ihres Landsmannes Sancho Panſa 
erinnern; wie dieſer reiten auch ſte längſt ſchon 
auf dem Pfahlſattel, glauben aber immer noch 
das lebendige Thier zwiſchen den Beinen zu haben. 
Das Original war nur beluſtigend, die Kopie in 
diefem Falle könnte leicht verhaͤngniß voll ſein. 
(Magd. Ztg.) 
— Dem Vernehmen nach wird dem Beſuche 
des Königs der Belgier am hieſigen Hofe nach 
Beendigung der Herbſtmanöver entgegengeſehen. 
Bekanntlich war disſer Beſuch ſchon für die erſten 
Junitage in Ausſicht genommen, mußte dann aber 
wegen der lanzandauernden Unpäßlichke t des Kai- 
ſers aufgeſchoben und ſpäter auf unbeſtimmte Zeit 
vertagt werden. Gegenwärtig iſt der Geſund⸗ 
heitszuſtand des Kaiſers aber ein jo vortrefflicher 
daß das bis dahin beſtandene Hinderniß der Reiſe 
als beſeitigt zu betrachten iſt. König Leopold der 
Belgter hatte, wie erinnerlich, wiederholt den 
Wunſch zu erkennen gegeben, dem deutſchen Kai⸗ 
ſer perſönllch den Dank auszusprechen für die 
nachdrückliche Unterſtützung, deren er ſich von 
Seiten Deutſchlands in ſeinem Beſtreben für 
fen find. Da die ſpaniſcht Regierung Befehl die Gründung des Kongoſtaates jeder Zeit zu er⸗ 
nach der Südſee hin gegeben hat, alle Feindſelig⸗ freuen hatte. 
keiten mit deutſchen Fahrzeugen zu vermeiden, jo |: 
iſt eine thatſächliche Erledigung der Streitfrage 
zur Zeit lediglich auf die Verhandlungen zwi ⸗ 
ſchen beiden Mächten geſtellt, an deren promptem 
Verlauf Deutſchland daſſelbe Jutereſſe hat wie 
72% 0 K 7 


Die deutſcherſeits verſprochenen ausführlichen 
Erklärungen über die Vorgänge auf den Karolt⸗ 
nen wird das ſpaniſche Kabinet empfangen, und 
auf fie geſtützt alsdann die Gegenanſprüche Spa- 
niens, die bisher nur in Form von Proteſten vor ⸗ 
liegen, ausführlich zu begründen ſein. Daß 
Deutſchland auf bieſe Weiſe Zeit zu gewinnen 
beabſichtige, iſt eine tendenziöſe Verdä igung. 
Wäte es der deutſchen Regierung um Heimlich 
keiten und Hinterhalt zu thun, fo hätte fie nicht, 
ehe fie ihren Plan aus führte, die Abſicht dazu in 
Maprib offen ankündigen laſſen. Die Zeit, welche 
die ſpantſchen Intereſſen in dieſer Frage zu ihrem 
Nachtheil etwa verloren haben, mögen die dorti⸗ 
gen Organe nicht auf Rechnung Deutſchlands, 
ſondern auf Rechnung ihrer eigenen landsmänni⸗ 
ſchen Funkttonäre ſeßen, die von deutſcher Prä⸗ 
ziſton und Energie vnmuthlich noch keine genü⸗ 
gende Kenntniß hatten. 

Deulſchland hat zu dilatoriſchen Experimen 
ten in dieſer Sache durchaus keinen Grund. Die 
Zeichen feiner Schutzhoheit find auf der Infel- 
gruppe einſtweilen entfaltet, wenn auch die ge- 
naueren ſchriftlichen Berichte noch nicht eingetrof- 


Ausland. 


London, 28. Auguſt. Die heutigen Nach⸗ 
richten der „Times“ und des „Standard über 
das Ergebniß der Kalſer-Zuſammenkuuft in Krem⸗ 


drei Kalſer und ihre Reiche untereinander ver bin⸗ 
det, gefeſtigt habe. Auch wiſſen die engliſchen 
Orakel ganz genau, daß Herr von Giers vom 
Grafen Kalnoiy das Verſprechen erhalten, im 
Falle eines Krieges zwiſchen England und Ruß ⸗ 
land die Neutralität der Türkel durchzuſctzen. Da⸗ 
für habe Rußland gemifie Verpflichtungen über⸗ 
nommen, die ſich ohne Zweifel auf die Bal- 
fan - Halbinſel bezögen. Die beiden Mächte, 
die den Prophezeiungen engliſcher Blätter zu⸗ 
folge vor einigen Jahren den Entſcheidungs⸗ 
kampf um den Südoſten Europas beginnen ſoll⸗ 
ten, hatten ſich alſo verſtändigt, verſtändigt auf 
den ausdrücklichen Wunſch des Für ſten Bismarck. 
Als Rußland zuerſt mit der Abſicht elner Annä⸗ 
herung an Deutſchland hervortrat, bebeutete ihm 
der Fürſt, daß eine Auseinanderſetzung mit Oeſter⸗ 
reich die unerläßliche Vorbedingung dieſes Schrit⸗ 
tes ſein müſſe. So berichtet der Vertreter des 
„Standard“ aus Wien. Dieſe Aus einander⸗ 
ſetzung iſt alſo jetzt erfolgt. Die drei Mächte 
verbinden ſich zur Aufrechterhaltung des Friedens. 
Ihr Bund iſt gegen Niemand im Beſonderen ‚ger 
richtet, weder gegen England noch gegen Frank- 
reich. Doch verfteht es ſich von ſelbſt, daß ſie 
ihr Geſammtgewicht in die Wagſchale legen wer⸗ 
den, ſobald einem der Verbündelen mit einem 
vierten Staate Verwidelungen drohen. Das 
Schwert brauchen fie dabei nicht zu ziehen; vor⸗ 


geblich ältere Anrechte auf die Karolinen zu ver⸗ 
handeln, iſt in einer Note ausgedrückt worden, in 


war, daß dieſe Verhandlungen nicht zum Ziele 
führen. Für dieſen Fal wäre die deutſche Re⸗ 
gierung bereit, die „guten Dienſte“ einer beider⸗ 
jeits befreundeten Macht zur Vermittelung in An- 


Weder mit der Alabama⸗ 


gu 


im Gegentheil verſichert, daß ſie den Kitt, der die 1 


mler’s ſpüte Abreiſe aus der Hauptſtadt) ein An⸗ 
Haltepunkt gegeben“ werde. Herr von Schlözer 
iſt zwar füngſt von Berlin abgerelſt, aber nicht 
nach Rom, ſondern nach Lübeck zu feinen. Ber- 
wandten, will ſich daun, wie alljährlich, von dort 
nach Dresden begeben und kehrt von Dresden erſt 

wieder nach Berlin zurück. Nach Rom dürfte er 
erſt gegen Ende des September abreiſen — alſo 
eber ſpäter als gewöhnlich, aber nicht, wie die 
„Germania“ meint, früher. Herrn von Goßler's 
Berlafjen der Hauptſtadt hängt dagegen, wle ich 
Höre, mit Familien-Rückſichten zuſammen, da fein 
Schwiegervater, Herr von Simpſon Georgenburg, 
erkrankt if, Daß Herr von Schlözer ſowohl dem 
Kanzler Fürſt Bismarck als Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer und dem Kronprinzen, die ihn mit ihrem 
beſonderen allerhöchſten Vertrauen beehren, bied- 
al wie alljährlich, wenn er auf Sommer- Ur⸗ 
ub bier verweilt, Vortrag gehalten und 
Aber die Verhältuiſſe bet der römiſchen Kurie 
eingehend berichtet bat, verſteht ſich fo ſehr 
von ſelbſt, daß es ſich verbietet, hieraue Schlüſſ⸗ 
zu neden. Od die Kurie geneigt iſt, nut Ber- 
handlungen zu führen wiſſen wir vicht, Träger 
perſünlicher Wünſcht des Papſtes ſelbſt wird Herr 


läufig iſt nur von diplomatiſchem Einfluß die 
Rede. Soviel über den Inhalt der heutigen 
Telegramme. Wie wenig derſelbe den Wünſchen 
der Engländer entſpricht, zeigt ein Leitartikel des 
„Standard“. Das Blatt will uns darin begreif⸗ 
lich machen, wie unwürdig es Deutſchlands ſei, 
das einen Göthe, Stein, Kant und Hegel hervor⸗ 
gebracht, ſich mit einem barbariſchen Staate, wie 
Rußland, zu verbinden. Die Rufen ſeien ein 
ſtummes Vieh, das nur gelegentlich in Puſchkin, 
Lermontow und Turgenie w ihre Sprache fände. 
Und derſelbe Vorwurf wied dem luſtigen Wien 
und Peſt gemacht. Auch ſei der Bund nur ein 
Bund der Herrſcher, nicht der Völker und ähn⸗ 
liches mehr. Wir wiſſen, was von dieſem Zucker ⸗ 
brod zu halten iſt. Wir ſollen uns mit dem Ge⸗ 
fühl unſerer Geſittung und Bildung begnügen 
und warten, bis ein Miniſterlum in England ans 
Ruder kommt, welches die Mehrheit hefipt und i 
zugleich deutſchfreundlich iſt. Wenn der Stan⸗ 
dard“ ſich nur die Frage vorlegen wollte, wie es 
uns ergehen würde, wenn wir Rußland vor den 
Kopf ſtießen und nach den Generalwahlen 
einem neuen Kabinet Gladſtone gegenüber ſä⸗ 
haupt an Deutſchland findet, und deſſen Popu- Es giebt Leute in Madrid, die uͤnſcheinend den hen, das mit Paris und Petersburg ſofort die 
v. Schlöͤzer gewiß geweſen ſein, auch wenn ee der larität im Augenblick ſtark genug if, um dem Augenblick nicht erwarten können, wo die Waſſer alten Liebeleten beganne. Die Kombination: 
„Germ.“ wenig behagen ſollte. So vlel aber Sturm nationaler Leidenſchaften mit der melſen des Stillen Ozeaus ſich unter dem Gekrach der SkobelewGambetta⸗Glad 


ſteht feſt, vaß die preußiſche Politik in der Erz⸗ Mäßigung ſtaatsklugen Geiſtes entgegenzutreten. ſpaniſchen Schiffskanonen von dem Blute der geſſen. 


Friedens erblicke “. 


— Durch den Miniſterrath, dem König 
Alfons vor einigen Tagen in Perſon präſtdirte, 
AR, wie man hier von vorn herein erwartete, die 
Abküplung in den ausſchweifenden Exaltatlonen 
über die Karoltenfrage vorbereitet worden. 
Die ſpaniſche Regierung hat nicht nur einen Be⸗ 
weis ihrer Bejonnenheit, ſondern auch 
einen Beweis ihrer Herrſchaft über die Situation 
gegeben, indem fie ihre Gemeinſchaft mit den ſinn⸗ 
loſen Uebertreibungen der Preſſe ablehnte und den 
„militäriſchen. Klub“ in Madrid, diefe Pflanz ⸗ 
ſchule aufrühreriiher Pronunclamentos, ohne Wei- 
teres ſchloß. Freilich hätte die Aufregung ſich bis 
zu dem beobachteten Hitzegrade nicht ſteigern kön⸗ 
nen, wenn die Regierung gleich Anfangs mehr 
nach der Staatsklugheit als nach den Volksimpul⸗ 
ſen gehandelt und namentlich durch die miniſte⸗ 
rielle Preſſe nicht Oel ind Feuer hätte gießen 
laſſen. Die jetzige Wendung ſchreibt man im 
Weſentlichen dem perſönlichen Eingreifen des Mon⸗ 
archen zu, der am Bellen weiß, melden Rückhalt 
ſeine Dynaſtie und das moderne Spanien über⸗ 


Macht if bisher das Recht zu ſeinem Vorgehen 
angezweifelt worden. Zur Unterwerfung unter 
einen Schiedsſpruch liegt alſo zur Zeit mangels 
jeder ſubſtanttrten rechtlichen Kontroverſe kein Be- 
weggrund vor; wir wollen den Frieden mit Spa ⸗ 
nien durch den an fi geringfügigen Zwiſcheufall 
nicht ſtören laſſen und würden, wenn die eigenen 
Bemühungen zu dieſem Zweck nicht ausreichen, fie 
gern durch freundſchaftliche Unterſtützung einer drit⸗ 
ten Macht verſtärken laſſen. 


Sollte dieſer Wunſch in Spanien indeß nicht 
getheilt werden, jo hätte Deutſchland das Seinige 
gethan und könnte das Weitere erwarten. Zur 
Provokation auf einen Richterſpruch, wo das Recht 
noch von keinem Unparteliſchen in Frage geſtellt 
ift, kann dieſſeits nach den drohenden Demonſtra⸗ 
tionen in Madrid eben fo wenig Neigung befle- 
hen, wie zur Räumung der errungenen Poſttlonen. 
Was wir wünſchen, iſt die Verſtändigung, die 
Spanien gleichfalls zu ſuchen haben wird, wenn 
es nicht mit jeinen Exaltados der anderen Alter⸗ 
native blind entgegenſteuern will, die ſo wahn⸗ 
witzig wäre, daß man fie aus zuſprechen ſich ſcheut. 
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Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Auguſt. Der erſte deutſche 
Kürſchner-Innungslag, welcher in den letzten Ta⸗ 
gen in Berlin zuſammen getreten war, bat in 
Betreff der Innungsfrage folgende Reſolution an- 
genommen: „1) Der deutſche Kürſchner-Innungs⸗ 
Verband ſpricht ſich für Fan innungen aus und 
empfiehlt, wo die örtlichen Verhältniſſe eine le 
bens fähige Jachinnung nicht zulaſſen, die Aus deh⸗ 
nung derſelben auf den Umfang eines Landraths⸗ 
amts; 2) die gemiſchten Innungen ſind dem 
Handwerk ſchädlich und daher zu verwerfen; 3) 
der Vorſtand des Verbandes wird beauftragt mit 
allen möglichen Mitteln die Bildung von Fach- 
Innungen, wo ſolche noch nicht vorbanden, zu 
veranlaffen und wolle, wo dies möglich iſt, ſchon 
jetzt A) vornehmlich fein Augenmerk auf die Grün · 
dung von Gau- reſp. Bezirksvirbänden richten, 
die ihre gemeinſamen Angelegenheiten zur Realifl- 
rung dem Hauptverbande unterbreiten können.“ 

— Daß das Bicyele-Fahren auch in Pom ⸗ 
mern immer mehr Freunde findet, bewies die über 

aus ſtarke Theilnahme, welcher fi das erſte vom 
1. Stettiner Bicpcle-Klub für den XIX. Gau⸗ 
abend des deutſchen Radfahrbundes Bicycle- 
Wettrennen, das geſtern bel Grünwald, 
zwiſchen Hohenkrug und Kublank, ſtattfand, zu er⸗ 
freuen hatte; es mochten wohl gegen 4000 Schau- 
lauſtige anweſend ſein, von denen der größte Theil 
aus Stargard und Altdamm eintraf. Das Wett- 
rennen begann mit einer Korſofahrt — 
Ziel 1000 Mir., an welcher ſich 27 Fahrer be 
thelligten. Der Verlauf der Rennen geftaltete ſich 
in folgender Weiſe: 

Eröffnungs- Rennen — Diſtanz: 
2000 Mtr. 4 Theilnehmer. Sieger: Herr C. 
Ad. Mo ſt. Fahrzeit: 4 Min. 21 Sek. 
Preis: 1 ſilbernes Ehrenzeichen. 8 

Erſt⸗ Fahren (für ſolche, welche erſt in 
dleſem Jahre fahren lernten). Diſtanz: 2000 

Meter. 4 Theilnehmer. Sieger: Herr No bi⸗ 
ling in 5 Min. 6 Sek. Preis: Ein Humpen 
mit Silberbeſchlag. 

Haupt⸗ Fahren. Diſtanz: 6000 Mtr. 
Es betheiligten ſich die drei beſten Fahrer. Es 
trafen am Ziel ein: als Erfer Herr H. Dek ⸗ 
tert in 15 Min. 16 Sek., als Zweiter Herr 
L. Benade in 15 Min. 28 Sek., der Dritte, 
Herr Mo ſt, war auf der Fahrt über ein Hin⸗ 
derniß gefallen und mußte in Folge deſſen zurück⸗ 
bleiben. Erſter Preis: Ein goldenes Ehrenzeichen. 
Zweiter Preis: Ein ſilbernes Ehrenzeichen. 

Jugend Fabre nu. Diſtanz: 1500 Mtr. 
Es betheiligten ſich 5 Knaben. Sieger: Wilh. 
Kurſch in 6 Min. 8 Sek. Preis: Eine 


Signalglocke. 
Handikap. Diſtanz 3000 Meter. 7 
Thellnehmer. Sieger: Herr Leo Ben ade in 


7 Minuten 36 Sekunden. Zweiter: Herr C. A. 
Mo ſt in 7 Min. 40 Sek. Preis 1 ſilbernes 
Ehrenzeichen für den Sieger, ein bronzenes Ehren- 
zeichen für den Zweiten. 

Langſames Fahren. Diſtanz 50 Meter, 
Sieger Herr H. Boldt. Preis: Ein Photographie ⸗ 
Album, geſtiftet von Mitgliedern des Berliner 
Bicycle ⸗Klubs. 

Als Ziel ichter fungirten die Herren Kauf- 
leute H. Fritſche, C. Kurſch und L. Se⸗ 
gebarth. — Um 8 Uhr 27 Minuten fuhren 
die Theilnehmer per Bahn nach Stettin, woſelbſt 
im Neupert ' ſchen Lokale ein Kommers ſtattfand. 

— Die bieſigen Buchdruckergehülfen waren 
geſtern in das Reſtaurant „Zum Gutenberg“ zu⸗ 
ſammen berufen, um über die Vollziehung dis Sta⸗ 
tuts der Ortekrankenkaſſe Nr. 24 zu berathen. 
Die Anweſenden zeigten fi jedoch der Errichtung 
einer ſolchen Kaſſe wenig geneigt. Nach längerer, 
ſehr ſcharfer Debatte zeigte ſich die zahlreiche Ber- 
jammlung darin vollkommen einmüthig, daß ſie 
lieber den mit ſchweren Opfern zuſammengebrachten 
Fonde der Kaſſe von ca. 4000 Mark fahren ließ, 
als ſich den Beſtimmungen der neuen Statuten 
zu unterwerfen. Die beabſichtigte Konſtitutrung 
der Kaffe konnte alſo nicht ſtattfinden, da die An ⸗ 
weſenden erklärten, ſich an der Wahl des Vor 
ſtandes nicht beibelligen zu können. i 

— Die hier in Garntjon ſtehenden Infan- 
t rie-Regimenter Nr. 2 und 34, ſowie das Kolber- 
ger Gren.-Regt. Nr. 9 haben heute Morgen un- 

ſere Stadt verlaſſen und den Marſch nach dem 
Mandver-Terrain angetreten. 

— Die ſehr beliebte Vertreterin am Ely⸗ 
ſtum-Theater für natve Rollen Fräulein Alma 
Küßhlich begeht morgen (Dienftag) ihr Bene ſiz, 

bel welchem das geiftreihe Luſtſpiel „Der 
Club“ von Gondinet in der vorzüglichen Ueber ⸗ 
ſezung von Dr. Oekar Blumenthal, ſowie unter 
der liebenswürdigen Mitwirkung des Herrn Direl- 
tors Emil Schirmer die am Freitag mit größ⸗ 
tem Erfolge in Szene gegangen Operette „Zehn 
Mädchen und kein Mann“ zur Auffüh⸗ 
rung gelangen. Das Beneſiz empfehlen wir der 
allgemeinen Beachtung unſerer geehrten Etſer. 

— Der Poſtdampfer „Salter“, Kapt. C. 
Wiegand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 16. Auguſt von Bremen abgegangen 
war, iſt am 28. Auguſt wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 

Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. R. 

Buſſtus, vom Norddrutſchen Lloyd in Bremen, 

welcher am 19. Auguſt von Bremen abgegangen 
war, iſt am 28. Auguſt wohlbehalten in New- 
vorl angekommen. 

— Am Sonnabend fand im Devantier'ſchin 
Lokal eine vom Neuen Stettiner Händlerverrin 
einberufene Verſammlung der Händler ſtatt, um 
über die Frage der Eonntagsruße zu berathen. 

ach längerer Debatte wurde folgende Reſolution 


‚fie ſich leicht dem Gedächtniſſe einprägen, auf Sit ⸗ 


angenommen: „Die beute tagende von 190 
Perſonen beſuchte Verſammlung erachtet die Sonn ⸗ 
tagsruhe, wie ſie in dem bekannten Arbeiter ſchutz⸗ 
Geſetzentwurf vorgeſehen iſt, als für das ge⸗ 
ſammte Vollsleben wohltuend und erklärt ſich 
tinſtimmig für die Sonntagesruhe. Dem in der 
Verſammlung anweſenden Kartoffelbändler Will 
wurde das Wort entzogen und er ſchließlich aus 
dem Lokal gewieſen. An der Debatte betheiligte 
ſich u. A. auch der Borfigende des bieſigen kon⸗ 
ſervativen Vereins, Herr Andrae-Roman. 

— Auf dem zu Bredow gehörigen Acker an 
der Feldſtraße ſpielen ſeit längerer Zeit die Schul ⸗ 
knaben aus Grünhof und Unter⸗Bredow gegen⸗ 
einander Krieg, wobei es nicht immer ganz harm- 
los abgeht, da ſich die Burſchen als Waffen der 
umherliegenden Steine bedienen und ſich gegen ⸗ 
ſeitig damit bombardiren. Hierbei find ſchon wie 
derholt vorübergehende Perſonen durch Stein würft 
verletzt worden und wird deshalb die Polizet ein 
wachſamee Auge auf dieſen „Krieg im Frieden“ 
haben. 

— In der Nacht vom 29.— 30. d. wurde 
in der Bürgerlichen Reſſource, Gartenſtraße 10a, 
der in der 1 Treppe hoch belegenen Schlafſtube 
ſtehende Kaſten eines Kellners erbrochen und dar⸗ 
aus Kleldungsſtücke im Werthe von 56 Mark 
und ca. 100 Mk. baares Geld geſtohlen. 

— In der Eiſenbahnſtraße wurde vorgeſtern 
der Arbeiter Eduard Polzin mit einer ſchweren 
Kopfverletzung beſinnungslos aufgefunden. Wie 
die Recherchen ergeben haben, bat derſelbe mit 
einem offenen Meſſer einen Maurer angegriffen 
und dieſer ſah ſich gezwungen, zu feiner Verthei 
digung den P. mit einem Stock abzuwehren, wo⸗ 
bel dieſer die obige ſchwere Verletzung erhielt. 

— Der Arbeiter Ferd. Do maſchensky 
aus Bergthal, Kr. Kolmar, wurde geſtern Abend 
am Per onen-Bahnhof in hülfloſem Zuſtand auf- 
gefunden. Derſelbe kam mit der Bahn von Paje- 
walk, beim Ausſteigen aus dem Kupee auf dem 
bieſigen Bahnhof kam derjelbe in die Seuſe eines 
andern Arbeiters und zog ſich eine ſchwere Schnitt- 
wunde am Schtenbein des linken Fußes zu. Der 
Verletzte wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
geſchafft. 


Aus den Provinzen. 
Greifswald, 29. Auguſt. Die hieſige theo 
logiſche Fakultät promovtrte den ordentlichen Pro⸗ 
feflor der Theologie an der Univerſität Baſel, Li ⸗ 


zenttaten Konrad von Orellt, zum Doktor der“ 


Theologie honoris causa. 


Kunſt und Literatur. 

Georg Weber, Allgemeine Geſchichte. Zweite 
Auflage. Leipzig kei W. Engelmann. 

Wir haben bereits wiederholt auf dieſes aus⸗ 
gezeichnete Oeſchichtswerk aufmerkſam gemacht, wel⸗ 
ches nach unſerm Urtheile gegenwärtig das beſte 
und bedeulendſie Geſchichtswerk genannt werden 
muß. Leicht lesbar, wie ein Roman, und dabei 
ſpannend geſchrieben, dabei die Verhältniſſe mit 
einer Anſchaulichkeit und Klarheit darſtellend, daß 


ten, wie auf Ereigniſſe, auf Literatur, wie auf 
Kunſt eingehend und alle dieſe Verhältniſſe mit 
Unbefangenheit und großer Sachkerntniß beurihei⸗ 
lend, iſt dies Buch ein Muſter der Geſchichtſchrei⸗ 
bung und kann allen Freunden der Geſchichte, 
namentlich aber allen Lehrern aufe Wärmſte em⸗ 
pfohlen werden. Wir haben über einzelne Zweige 
der Geſchichte eingehende Studien gemacht und 
dabei das Buch trefflich bewährt gefunden. Der 
vorliegende neunte Band behandelt die Zeit des 
Uebergangs vom Mittelalter zur Neuzeit in treff⸗ 
lichſter Welſe. 12751 

Im Verlage der F. J. Ebenhöch'ſchen Buch⸗ 
handlung (Heinrich Korb) in Linz a. d. Donau 
erſchten ſoeben;: 

„Einblicke in den Spiritismus von Erz⸗ 
herzog Johann“. 8, 102 Seiten. Fünfte 
Auflage. (Dreizehntes bis fünfzehntes Tauſend.) 
Preis in elegantem Umſchlag broſchirt ö. W. — 
50 kr. = 1 M. 

Unter obigem Titel iſt in Linz, dem gegen- 
wärtigen Aufenthalte des Erzherzogs, die bekannte 
Broſchüre bereits in fünfter Auflage erſchlenen, 
welche die Affaire Baſtian detaillirt erzählt, die 
angezweifelte Beweiskraft ſeiner Entlarvung be⸗ 


ſpricht, mit großer Klarheit, aber auch mit köſt⸗ 


lichem Humor die Bedingungen, ſowie die Natur 
der angeblichen Kundgebungen unterſucht und end 
lich ein ſtreuges Verdikt über den Spiritis mus 
überhaupt fällt, deſſen Nichtberechtigung als Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſowie ls Glaube nachgewieſen wird. 
Man muß dem Erzherzog im Namen der Ver⸗ 
nunft, der Aufklärung und der Menſchenwürde 
wahren Dank wiſſen, für dieſe anregende, in ihrer 
Haltung ſchlichte, ihrer Tendenz nach aber hoch 
ernſte Publikation, denn ſie war die Vollendung 
jener befreienden That, womit er im Vereine mit 
dem Kronprinzen ein Geſpenſt gebannt hat, — 
welches von gewiſſen Kreiſen gerne gepflegt, von 
Andern ob einzelner Berührungspunkte geduldet — 
die Gemüther ſchon zu vieler Menſchen befangen 
hatte. Möge die kleine aber inhaltsreiche Schrift 
noch größere Verbreitung finden; den ſie eignet 
ſich eben ſo ſehr für den Salon des Weltmannes, 
als wie für die Stube das Handwerkers 274] 


An die Männergeſangvereine. Am 1. Ja- 
nuar 1886 beglunt die von mir herausgegebene 
allgemeine deutſche Geſangverelnszeltung „Die 
Sängerhalle“ (offizielles Organ des deutſchen 
Sängerbundes) ihren 26. Jahrgang. Ich beab- 


ſangvereine des In- und Auslandes in überſicht 
licher Weiſe zum Abdruck zu bringen. Deshalb 
richte ich an alle Liedertafeln, denen dieſe Zeilen 
zu Geſicht kommen, die freundliche Bitte, mir 
(außer der Angabe des Ortes) den Namen ihres 
Vereines (auch Gründungsjahr und Tag), des 
Dirigenten und Vorſitzenden, ſowie die Anzahl der 
ſingenden Mitglieder, deutlich geſchrieben, übermit- 
teln zu wollen. Ich wende mich mit meinem Er- 
ſuchen an alle Männergeſangvereine, ohne Aus- 
nahme, und bitte die Redaktionen, dieſer Bitte 
durch Abdruck vorſtehender Notiz weitere Verbrei⸗ 
tung geben zu wollen. Mit ſangesbrüderlichem 
Gruß! Heinrich Pfeil, Redakteur der „Sän⸗ 
gerhalle“, in Leipzig, Südſtraße 25. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In Kreuznach hat ſich unter dem Namen 
„Hinne feſcht“ eine Vereinigung von Frauen ge- 
bildet, welche es ſich zum Prinzip gemacht haben, 
die Tournüre ſo bald, als dies irgend möglich, 
abzulegen und der Krinoline den Eingang in 
Deuiſchland zu wehren. Zu der Vereinigung find 
bereits zahlreiche Anmeldungen von nah und zern 
eingegangen, wir laſſen davon einige poetlſche hier 
folgen: 

Frankfurt a. M., den 22. Auguſt. Mit 
Frruden begrüßen wir die ins Leben gerufene 
Vereinigung „Hinne feſcht“ und bitten die verehr⸗ 
lichen vierzehn Gründerinnen, auch uns, die wir 
unter der Tyrannet der Mode ſchmachten, als 
Mitglieder aufnehmen zu wollen. 

„Hinne feſcht“, ſo halle es jetzt fort, 
Im deutſchen Reich von Ort zu Ort, 
Und alle Männer mit Entzücken 
Auf Euch Ihr 14 von Kreuznach blicken. 
Ihr regtet an, was längſt wir ſchon gedacht, 
Ihr habt zur Wirklichkeit jetzt unſern Wunſch 
5 gemacht. 
Bekämpft auch fernerhin 
Cul de Paris, Krinolin, 
Und wie noch alles ſonſt genannt, 
Was nur die Eitelkeit verwandt. 
Drum nehmt uns auf als Bundesgenoſſen, 
Damit wir ſtreiten unverdroſſen. 
Und „hinne feſcht“ und recht und echt 
Das jei hinfort nur die Parole 
Und „Modekampf“ das Feldgeſchrei. 
(Folgen 14 Anmeldungen.) 
Dürkheim, den 20. Auguſt. 
Nie hab ich ein Tournüt gehabt, 
Nie zum Bajazzo mich verkappt! 
Nie frapzöſeln bleibt das Beſcht, 
Deutſch und ehrlich: „Hiune feſcht!“ 
E. 


5. 

Berlin W., den 22. Aug. An die Da⸗ 
men „Hinne feſcht“ in Kreuznach: 

Ja „hinne feſcht“, ja hinne feſcht“, 

Hinweg das dumme Kißchen! 

Wir gehen glatt und ſchlank und frei, 

Bon falſchem cul — kein bischen! 

O möchte jede deulſche Maid, 

Wie Sie, verſtändig ſprechen, 

Es würde mancher Hageſtolz 

Das Cölibat gleich brechen. 

Ich ſeldſt, ich wär' ſofort dabel, 

Ein Llebchen mir zu wählen; 

Ich ſcheute weder Zeit noch Müh', 

Ein Herzchen mir zu ſtehlen.— — 

Wenn ich nun aber glauben fol, 

Daß Sie es ernſilich meinen, 

So laſſen Sie in kurzer Zelt 

Ihr Bild vor mir erſcheinen. 

Mit Herz und Mund verſpreche ich, 

Mich auch zu revanchtren 

Und mein geireues Konterfei 

Sofort zu expediren. 

W. K. (Sehr bekannter Name.) 

Wir ſchließen hiermit für heute unſere Blu⸗ 
menleſe und wünſchen dem vernünftigen Vereine 
weiteres fröhliches Gedeihen. 

— Ein kronprinzliches Scherzwort wird an⸗ 
läßlich der Inspektion der 5. Diviſton durch den 
Thronfolger aus Zernitz berichtet. Beim Empfang 
dortſelbſt waren auch die Schulkinder in Reih 
und Glied aufgeſtellt, und der Kronprinz unter ⸗ 
hielt ſich mit denſelben in ſeiner bekannten leut- 
jeligen Weiſt. Plötzlich fragte der hohe Herr: 
„Nun ſagt mal, Kinder, wer von Euch weiß, an 
welchem Fluß Neuſtadt an der Doſſe liegt?“ 
Allgemeines Schweigen, keines der Kinder iſt der 
kitligen Frage gewachſen. Der Kronprinz lachte 
herzlich, und feine Begleitung und das ringsum 
ſtehende Publikum ſtimmte mit ein. Da wendete 
ſich der Kronprinz an das Publikum und meinte 
ſcherzend: „Ja, Sie wundern ſich, meine Herren! 
Ich kann Ste aber verſichern, ſolche Fragen ſind 
mir ſchon öfter unbeantwortet geblieben.“ 

— Konrad Alberti hat „aus Anlaß ihres 
hundertſten Geburtstages“, wie es auf dem Titel 
blatt etwas unrichtig lautet, eine Schrift über 
Bettina von Arnim, die berühmte Goethefreundin, 
in die Welt geſandt. An unfreiwilligem Humor 
iſt in dieſem Buche das Menſchenmögliche geleiftet. 
Nur ein Beiſpiel: „Mit demſelben Rechte,“ 
ſchreibt et auf Seite 134, „wie ihr großer 
Freund, hätte fie verlangen können, daß auf itren 
Leichenſtein geſchrieben wurde: 

„Dieſe ch) iſt ein Menſch ()) geweſen, 
Und das heißt ein Kämpfer ſein.“ 
Ob die geistreiche Betting fi mit dieſer Grab 
ſchrift elnverſtanden erklärt hätte? 

— (Flitterwochen.) Er: Warum denn gleich 
ſo boͤſe, wenn ich eln kleines Prieschen nehme ? 
— Ste: Du hälteſt warten können, bis wir vier 
Wochen lang verhelrathet find, dann hört ohnedies 


ſichtige, in dieſem neuen Jah gange ein möglichſt dos Kuſſen auf — fagt die Mama. 


vollſtändiges Adreßbuch der deulſchen Männerge 


— (Unterrichte⸗Erfog Lebrerin: Wir von 


leihe entgegen N 


Euch Kindern weiß, an welchem Tage Frühlings ⸗ 
Anfang I? Schülerinnen bleiben ſtumm. Leh⸗ 
rerin: Da Ihr es Alle nicht wißt, jo merkt es 
Euch an folgender, Euch gut bekannt n Thatſache: 
Am 22. März iſt Kaiſers Geburte tag; einen Tag 
früher, am 21 März, iſt Frühlings Anfang — 
alſo, Marie, was iſt am 21. März? Marie: 
Zapfenſtreich!!! 

— In einem Salon unterktielt man N über 
die Kunſtſchätze, die ein abſchreckend häßlicher Mil⸗ 
lionär beſaß „Welche beſonderen Bilder beſitzt 
er denn ?“ fragte eine boshafte Dame. — „Er 
beſitzt zwei Corregglo's, drei Makart's, einen wun⸗ 
derbar ſchön en Kopf von Raffael. — „Warum 
trägt er dieſen nicht?“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 40. Auguſt. Die engliſche Poſt vom 
29. Auguſt früh, planmäßig in Verviers um 8 
Uhr Abends, tft ausgeblieben. Grund: Schiff hat 
in Oſtende den Anſchluß nicht erreicht wegen un⸗ 
günſtiger Witterung im Kanal. 

Marſeille, 29. Auguſt. Die Zahl der beute 
hier an der Cholera Geſtorbenen beträgt 25. 

Die ſpaniſche Regierung hat die Quarantäne 
für die Provenienzen aus Marſellle von 10 auf 3 
Tage herabgeſeßzt. 

London, 30. Auguſt. Hartington hielt ge⸗ 
ſtern in Waterfoot (Lancaſhire) vor ſeinen Wäb⸗ 
lern eine Rede, in welcher er die Anſicht aus ſprch, 
daß keine Pariei die Forderungen Parnell e be⸗ 
willigen werde. Wenn Sarnel auf unmöglichen 
Forderungen beſtehe und dem engliſchen Parlamente 
fortdauernd Schwierigkeiten bereite, jo werde man 
Mittel finden, durch welche das vereinigte Parla- 
ment in feiner Eigenſchaft als Vertreter des Vol⸗ 
kes ein abſolutes Veto einlegen könne gegen Vor⸗ 
ſchläge, die für den Frieden, die Integrität und 
die Wohlfahrt des Reiches verhängntßvoll ſind. 

Kiew, 30. August. Die Parade, welche ge- 
ſtern vor dem Kaiſer ſtattſinden ſollte, wurde des 
heftigen Regens wegen noch in letzter Stunde ab⸗ 
gejagt. Mittags fand im Palate ein Dejeuner 
von 135 Gedecken ſtatt, zu welchem die Truppen⸗ 
befehlshaber Einladungen erhalten hatten. Nach⸗ 
mittags, nachdem der Regen aufgehört hatte, un⸗ 
ternahmen die Majeſtäten im offenen Wagen eine 
Rundfahrt, um mehrere Lehr und Woplthätig- 
keits-Anſtallen zu befichtigen, überall von der dicht ⸗ 
gedrängten Volke wenge mit enthuflaftiigen Kund⸗ 
gebungen begrüßt. Das Diner nahmen der Kai- 
ſer und die Katferin bei der hier wohnenden G.oß⸗ 
fürſtin Alexandra Petrowna ein. Abends war die 
Stadt glänzend erleuchtet. 

Konſtantinopel, 29 Auguſt. Sir Drun mond 
Wolff iſt heute vom Sultan in feierlicher Audienz 
empfangen worden. 

Weitere telegraphiſche Meldungen entnehmen 
wir dem „D. M.⸗Bl.“ : 

Wien, 30. Auguſt. Die Wiener liberalen 
Blätter konſtatiren die wachſende Gährung in den 
deutſchen Theilen Böhmens und richten an die 
deulſche Bevölkerung daſelbſt die dringende Auf ⸗ 
forderung, ſich durch das czechiſche Belſpiel nicht 
zur Nachahmung verleiten zu laſſen. Gerade an⸗ 
geſichts der offiziöjen Drohung mit der Suſpenſion 
fretheitlicher Rechte müßten die Deutſchen Geduld 
und Entſagung zu üben wiſſen. Uebereinſtimmend 
erklären die „Neue Freie Preſſe“ und das „Neue 
Wiener Tagebl.“, daß der legale Rechts boden der 
einzige Beſitz der deutſchen Oppoſttion if, deſſen fie 
ſich um keinen Preis entäußern darf. 

Paris, 30. Auguſt. Der „France wird 
aus Petersburg ſelegraphirt: Am Vorabend der 
Ankunft des Zaren, als man im blſchöflichen 
Schloſſe zu Kremfler die letzten Vorbereitungen für 
die Herrichtung des Theaterſaales vollendete, fiel 
ein Stein durch eines der Spiegelfenſter, gerade 
auf den Ehrenplaf, welchen Kaiſer Alexander bei 
der Galavorſtellung einnehmen ſollte. Der Stein 
hatte die Größe einer Birne und war in Papier 
gewickelt, auf welchem in großen Lettern ſtand: 


1 


„Tod dem Tyrannen!“ Alle “ cher haben zu 
keinem Reſultat geführt. 8“ mt, 
daß es ſich um einen te t. 
werden die Unterſuchung 5 95 
(Die Geſchichte klingt ſehr u. 


Red.) 

Paris, 30. Auguſt. In dem geſtern — end 
von über 6000 Perſonen beſuchten, unter Rider 
forts Präſtdium abgehaltenen Entrüſtungeme 
wegen der angeblichen Ermordung Olivier 
durch die Engläuder wurden überaus heftige R 
den gegen England und die franzöſiſche Regierun 
gehalten. Der Bürger Roche wies auf die flo 
Haltung Spaniens hin, was mit donnernd 
„Vive Espagne!“ aufgenommen wurde. 
Redner replizirte in gleichem Sinne un zer jubel 
dem Beifall, oft unterbrochen von den Rufen: „ 
lebe die ſpaniſche Republik!“ „Nieder mit de 
Uſurpator!“ 

Paris, 30. Auguſt. Das „Journal d 
Debats erwähnt die neuerlich wiederholt zu Tage g 
tretene Bedeutung Chinas in iplomatlſchen Ko 
binationen und erklärt, daß dieſes, feine einfl 
reiche Lage einſehend, beſtrebt zu ſein ſcheine, fe 
tradittonelle Lethargie abzuſchütteln und eine al 
europätſche Politik zu treiben. Als Beweis bi 
müſſe die Anknüpfung diplomatiſcher Berieh 
mit dem Vatilan gelten und der notoriſche 
ſuch, Ach angeſichts eventueller kriegeriſcher 
wicklungen mit der Pforte zu verſtändigen. 

Petersburg, 30. Auguſt. Wie der „Graſ 
nin“ meldet, And ter verbürgte Gerüchte im U 
lauf, die Reife des Finanzminiſters Bunge 
mit dem Plane dis Abſchluſſes einer neuen A 


